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Wort Gottes
Das Geheimnis Bibel

Das „Buch der Bücher“
– von Klaus Schwarzwäller –

Was erhebt die Bibel zu nicht weniger
als Gottes Wort?

Immerhin ist sie verwirrend vielfältig und 
kam auf sehr profane Weise zustande. Es ist 
eine Erfahrung, dass Kirchen sich regelmä-
ßig verloren, wenn sie sich von der Schrift 

lösten, und dass sie Vollmacht und Substanz 
hatten allein so, dass sie die Schrift aus-
legten – und entsprechend die Theologie 

Kraft und Autorität hat nicht,
indem sie sich der Bibel bemeistert,
sondern auf sie hört und ihr folgt.

Und trotz unsäglichen Missverstandes und 
Missbrauchs hat sich die Bibel immer wieder 

als Autorität bewährt und erwiesen.
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Die Bibel ist heterogen und wäh-
rend eines vollen Jahrtausends 

entstanden. Das hat naturgemäß zu 
vielen Widersprüchen innerhalb der 
Bibel geführt, doch ist das nur die 
etwas ablenkende Schauseite dessen, 
dass die Bibel inhaltlich erstaunlich 
einheitlich ist. Ich deute es in 16 
Punkten an:

(1) Alles, worauf wir mit Stolz 
blicken und um dessentwillen wir 
uns Denkmäler errichteten, liegt in 
der Bibel bei Gott und wird von ihm 
gewährt. Eigenruhm hat keinen Ort. 
Im Angesicht Gottes ist man viel-
mehr selbstvergessen.

(2) Die Verschriftung drückt aus, 
dass Gottes Reden und Handeln als 
bleibend gültig gesehen wird. Es 
geht uns über die situativen Zusam-
menhänge hinaus unmittelbar an.

(3) Zusätzlich ist mit der Kanoni-
sierung zum Ausdruck gebracht, 
exakt diese Sammlung israelitischer 
und frühchristlicher Schriften sei a) 
bleibend b) der Referenzrahmen des 
christlichen Glaubens. 

(4) Denn in jeder Hinsicht ist Got-
tes Wille das entscheidende Krite
rium für alles Leben und Handeln. 
Eine fromme Platitüde? Man frage 

die Herren Mugabe 
oder Soros oder die 
global players!

(5) Weiter kenn-
zeichnet die bibli-
schen Schriften, 
dass sie die Span-
nung zwischen Gott 

und Welt, zwischen Schöpfer und 
Kreatur, zwischen Gottes Heiligkeit, 
Erbarmen und uneingeschränkter 
Verfügungsgewalt und unserer Be-
grenztheit, Vorläufigkeit und Hinfäl-
ligkeit präzis wahrnehmen und ihr 
standhalten. Selbstverständlich? Man 

sehe, wie Dogmatiker „die Welt als 
Gleichnis“ überhöhen, wie Exegese 
vielfach Unerklärliches wegblendet 
oder wie ein Liedvers danach strebt, 
„irdisch noch schon himmlisch [zu] 
sein“ (EG 384,1), um zu erkennen, 
dass sich hier nichts von selbst ver
steht.

(6) Nicht minder herausfordernd 
ist, dass nach dem Verständnis bei-
der Testamente Gottes Volk beider 
Testamente Gottes Volk ist allein von 
Gottes wegen und entsprechend nur 
lebt und besteht, solange es das rea-
lisiert.

(7) Dabei geht es stets um die 
ungeteilte Liebe zu Gott und zum 
Nächsten (Mt 5,48).

(8) Insgesamt handelt die Bibel 
vom Leben vor Gottes Angesicht – in 
Beschreibung und Zuspruch, in Mah-
nung und Einsicht, in Lob und Ge-
bet, in Verkündigung und theologi-
scher Besinnung.

(9) In der unaufdringlichen Klar-
heit und Selbstverständlichkeit die-
ser Linien tritt die Bibel als einzigar-
tig hervor. Man stößt darauf, weil 
einen

(10) eine eigentümliche Dynamik 
anweht: In beiden Testamenten wie 
auch im Verhältnis dieser zueinander 
liegen die Dinge gerade nicht ab-
schließend fest, sondern stehen unter 
der Spannung des Fortgangs, oft 
auch des noch Offenen, verweisen 
nach vorne und gehen dem Ab-
schluss entgegen. 

(11) Dynamik kennzeichnet auch 
das Verhältnis der Testamente zuein-
ander. Es ist nicht möglich, sich auf 
das Neue Testament einzulassen, 
ohne alsbald nachdrücklich in das 
Alte verwiesen zu werden, wie umge-
kehrt das Eindringen in das Alte wie 
von selbst zum Anlass wird, ins Neue 
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zu blicken als die so unerwartete 
und keineswegs in allem befriedigen-
de „Antwort” auf all das Offene, das 
mit dem Alten sich aufdrängt. 

(12) Bei alledem ist die Bibel 
durchgängig von geradezu pene
tranter Diesseitigkeit. Sie hält in 
unserer Lebenswelt fest. Diese wird 
weder geschönt noch überhöht noch 
als Jammertal entwertet oder dämo-
nisiert. Sie ist, wie sie ist – erdig, 
hart, unentrinnbar.

(13) Das kann so sein, weil unsere 
Welt nicht einfach ist, als was sie 
erscheint. Sie ist es vielmehr als 
Kreatur Gottes, der ihr bleibend ge-
genwärtig ist und sie nicht preisgibt. 
Darum fallen nach der Bibel die Ent-
scheidungen gerade in der Alltags-
welt, die diesen „Mehrwert” der  
Kreatürlichkeit hat. Hier ist zu leben 
und auch zu leiden.

(14) Doch gerade indem die Bibel 
so energisch auf dem Boden der 

Wirklichkeit festhält und Ausflüchte 
in ein entrücktes „Jenseits” abschnei-
det, verkrampft sie sich nicht im 
Diesseits. Die Bibel kennt unser Dog-
ma nicht, nur Nachweisbares sei von 
Belang.

(15) In vielen Varianten begegnet 
die Frage danach, wo, wie und was 
in dem täglich-alltäglichen Gesche-
hen Gott wirkt, was hier sein Wille, 
welches sein Wort, was sein Fügen 
ist. Das heißt, die Bibel führt in den 
Alltag gerade hinein und hält in sei-
ner Realität fest.

(16) Darum gilt: Unsere histori-
sche Frageweise reduziert aufs Nach-
weisbare, schließt die theologische 
Dimension aus und führt in vage 
Wahrscheinlichkeit. Die theologische 
Frageweise der Bibel hingegen eröff-
net sehr wohl auch die historische.

Ich breche ab. Die aufgezählten 
Züge geben ein singuläres Profil zu 
erkennen: das Profil eines Buches, 
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das in vielfacher Brechung unsere 
Lebenswirklichkeit erschließt als von 
Gott umfangen und durchwaltet, als 
somit allein im Bezug auf ihn ange-
messen wahrzunehmen und zu ge-
stalten; eines Buches, das gerade 
deswegen in der präzis wahrge
nommenen Wirklichkeit festhält und 
das die Flucht in Traum- und Schein-
welten ebenso wie die Abwertung 
des Faktischen abschneidet.

BEWÄHRTE AUTORITÄT

Was erhebt die Bibel zu nicht we-
niger als Gottes Wort? Immerhin ist 
sie verwirrend vielfältig und kam auf 
sehr profane Weise zustande. Die 
Geschichte lehrt, als wie vieldeutig 
die Bibel sich immer wieder erwies 
und für was alles man sich auf sie 
berief. Dennoch ist es – eine vom 
derzeitigen kirchlichen Pragmatis-
mus verdrängte 
– Erfahrung, dass 
Kirchen sich re-
gelmäßig verlo-
ren, wenn sie sich 
von der Schrift 
lösten, und dass 
sie Vollmacht und 
Substanz hatten 
allein so, dass sie 
die Schrift ausleg-
ten – und entspre-
chend die Theolo-
gie Kraft und 
Autorität hat 
nicht, indem sie 
sich der Bibel bemeistert, sondern 
auf sie hört und ihr folgt. Und trotz 
unsäglichen Missverstandes und 
Missbrauchs hat sich die Bibel im-
mer wieder als Autorität bewährt 
und erwiesen. An dieser Stelle sind 
also keine Beweise zu führen, son-

dern ist mit der theologischen Arbeit 
die längst bestehende Realität einzu-
holen.

Als Tatian im Jahr 186 eine Evan
gelienharmonie vorlegte, wurde er 
abgewiesen. Die Kirche beharrte auf 
den vier Evangelien. Sie beharrte 
damit auf etwas, was sie angreifbar 
und ihr selber Schwierigkeiten mach-
te, zumal die Evangelien voneinan-
der abweichen und sich widerspre-
chen; überdies enthalten sie uneinge-
löste Herrenworte.3

Zumal aber mit der Aufnahme des 
gesamten Alten Testaments als Teil 
des Kanons machte die Kirche es 
sich schwer, weil es in vielem zum 
Neuen deutlich nicht passt: Sie blieb 
damit anfechtbar, verzichtete auf ein 
in sich eindeutiges „heiliges Buch”. 
Man hätte es einfacher haben kön-
nen – man wollte nicht! Der Kirche 
ist so bleibend auferlegt, damit zu 

leben, dass es fast 
keine abschließen-
den Sätze gibt. 
Umso mehr er-
staunt, dass die 
Kirche mit Rekurs 
auf gerade diese 
Bibel aussage-
mächtig und vital 
ist. Noch erstaunli-
cher: Stets erwies 
sich die Bibel als 
klar, eindeutig 
und prägnant. 
Damit nicht ge-
nug: Die Refor

mation z.B. kam in ihren epochalen 
Auswirkungen dadurch auf den Weg, 
dass, worauf Hans Joachim Iwand 
pochte, in den Hörsälen zu Witten-
berg und Genf die Bibel ausgelegt 
wurde, „nur die Schrift. Nur dieses 
Buch“4.
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SICH IN DIE DYNAMIK DER 
BIBEL BEGEBEN

Der Wirkung der Bibel hat man 
sich längst durch verschiedene Kon- 
struktionen zu bemächtigen versucht, 
insbesondere durch die Feststellung 
dessen, wodurch sie Gottes Wort sei. 
Allen derartigen Konstruktionen 
widerstehen die Fakten, wie etwa die 
unauflösbare Spannung zwischen 
den Testamenten oder die Differenz 
der vier Evangelien. An ihnen hat 
jede Generation neu sich abzuarbei-
ten. Indem das geschieht, wird die 
Einsicht vollzogen:

Der Zugang zur Bibel erfordert, 
dass man sich hineinlasse in ihre 
Dynamik. Also dass man sich in die 
Spannung begebe und in ihr stand-
halte: Der Gott, den das Alte Testa-
ment nicht nur als herrlich, erhaben 
und barmherzig, sondern gleicher-
weise als abgründig, grausam, ja 
dämonisch vors Auge malt; gerade er 
ist‘s, den Jesus Christus verkündigt, 
von dem das Neue Testament handelt 
und den z.B. das Markus-Evangelium 
als (durch Sündenvergebung, Herr-
schaft über den Teufel und Empfang 
des Dienstes der Engel) in Jesus 
gegenwärtig darstellt.

In dieser Spannung erweist sich 
zugleich die fundamentale Differenz 
der Zeiten vor und seit dem Erschei-
nen Jesu Christi. Es ist diese Span-
nung, die das Neue Testament davor 
bewahrt, christlich, humanistisch 
oder fromm usurpiert zu werden. 
Zugleich muss man dem sich stellen, 
dass dieselben Worte oder Taten 
desselben Jesus unterschiedlich, ja 
widersprüchlich überliefert sind. D.h. 
die Frage nach dem historisch „Ech-
ten” stößt ins Leere. Es geht hier 
nicht darum, dass ich mich exakt 

informiere, sondern darum, dass ich 
in der vierfachen Brechung seiner 
Person und Wirksamkeit dessen in-
newerde: Niemals umfasse ich ihn, 
wohl aber umfasst er mich – eine 
Einsicht, die die Kirche im 4./5. 
Jahrhundert abstrakt festhielt in den 
christologischen Dogmen. 

Die Bibel ist nicht Gottes Wort, 
wie z.B. eine Säure ätzt. Doch immer 
wieder hat sie sich als Gottes Wort 
erwiesen und bewährt.

BIBEL: REALITÄT VON GOTT 
UND SEINEM WIRKEN SEHEN

Die Bibel ist niemals Feuilleton; 
sie redet niemals über Gott, sondern 
stets von oder zu Gott (und allenfalls 
in dergleichen Zusammenhängen 
auch über ihn). Wie es zu dieser 
Eigenschaft kommt, erschließt sich, 
indem wir a) ihrer Wahrnehmungs
weise nachfragen, b) ihre Denkwelt 
erfassen und c) ihrer Sprache folgen. 
Dabei fügt sich das bisher Erhobene 
d) zu einem konsistenten Ganzen.

a) Ihre Wahrnehmungsweise zeige 
ein Beispiel: Uns ist die Rede von 
Gottes Schöpfung geläufig. Während 
dem Alten Testament bekanntlich der 
einschlägige Begriff fehlt, kommt er 
im Neuen zwar vor, doch in anderem 
Bezug. Denn es geht darum, dass 
Gott schafft; wir und die Welt sind 
das Werk seiner Hände und insofern 
„Schöpfung“. Dogmatisch aber haben 
wir mit unserer Unterscheidung zwi-
schen Gott, dem Schöpfer, und sei-
nem Werk, der Schöpfung, beide so 
voneinander geschieden, dass die 
Schöpfung als solche thematisch 
werden konnte. Das führte faktisch 
zum Bild einer aus sich bestehenden 
Schöpfung und z.B. zum gedankenlo-
sen Gerede vom „Bewahren der 
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Schöpfung“. Diese Großmäuligkeit 
setzt voraus, deren Erhaltung liege 
in unserer Hand. Damit sind Per-
spektive und kategorialer Rahmen 
verzerrt.

Die Bibel kennt die Lösung seines 
Werks oder seiner Gabe von Gott 
nicht. Die Erde ist des Herrn und 
was darinnen ist, der Erdkreis 
und die darauf wohnen. Denn er 
hat ihn über den Meeren gegrün-
det und über den Wassern bereitet 

(Ps 24,1f). Somit ist 
die Frage nicht, 
was nun die Erde 
ausmacht und wie 
sie in sich besteht. 
Sondern damit ist 
klar, dass sein Wil-
le gilt, nach ihm zu 

fragen und im Gehorsam gegen ihn 
zu leben ist. Nicht die Schöpfung als 
solche ist im Blick, sondern Gott, der 
als der Schöpfer sein Werk bleibend 
bestimmt und durchwaltet. Dass er 
ihr präsent ist, das allein begründet 
den Bestand der Welt.

Die Bibel erfasst die Welt von Gott 
und seinem Wirken aus. Sie hält 
damit konsequent in unserer Welt 
fest als ganz und gar der Gottes. Ein 
„Jenseits“ entfällt ebenso wie jede 
Konstruktion von zwei Räumen mit 
ihrer Trennung zwischen Gott und 
Welt, religiös und profan, Theorie 
und Praxis. Wissen und Glauben 
gehören hier zusammen; denn der 
Glaube eröffnet der Vernunft ihr 
Feld. Und es ist eine weite Welt, die 
er auftut.

DIE DENKWELT DER BIBEL

b) Auch zur Denkwelt der Bibel 
ein Beispiel: Herr, gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knecht; denn 

vor dir ist kein Lebendiger ge-
recht (Ps 143,2), bittet der 7. Buß-
psalm. Die damit ausgedrückte allge-
meine Sündenverfallenheit ist nicht 
ontologisch gemeint; die seit dem 17. 
Jahrhundert in Brauch kommende 
Rede vom „Fall“ von Adam und Eva 
im Paradies ist anders, ist faktisch 
gemeint. D.h. durch sie wird das 
Menschsein nicht im Wert herabge-
setzt. Hier vielmehr wird unsere 
Situation ausgedrückt. In einer Hin-
sicht allerdings ist hier eine Qualifi
kation ausgesagt: Wir sind nicht nur 
die Sterblichen, sondern auch Sün-
der, somit grundlegend von Gott un-
terschieden und ganz auf ihn gewor-
fen. Das ist nicht Anlass, vor Gott zu 
fliehen, sondern sich vertrauensvoll 
in seine Hand zu geben. Er kennt 
uns und ist gnädig und barmher-
zig, geduldig und von großer Güte 
(Ps 103,8).

Somit ist dieser Denkwelt etwas 
fremd, was die christliche Tradition 
geprägt wie entstellt hat: die eigene 
Sünde mit Sündenvermeidung und 
Sündenüberwindung als Lebens-
aufgabe.5 Damit wurden die Hori
zonte eng, Menschen verdächtigt und 
die Lebensführung selbstzerstöre-
risch; nun dominiert Angst. Wie weit 
hingegen die Denkwelt der Bibel! 
Leicht wird die Sünde wahrlich nicht 
genommen; immerhin ist Kern des 
Evangeliums, dass zu ihrer Über
windung der Gottessohn ans Kreuz 
ging und sie durch seine Auferste-
hung abtat. Sünde wird als Last emp-
funden und ist Anlass zu Klage und 
Verzweiflung; in ihr sind wir verlo-
ren. Doch das fixiert nicht. Sondern 
als Gottes Kreatur leben wir in sei
ner Welt unter seinem Willen und 
können selbst als Sünder auf seine 
Treue und Barmherzigkeit Häuser 
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bauen – da tut sich Freiheit auf, 
Freiheit zum Aufatmen. Wie auch die 
Jünger nicht beauftragt werden zum 
Kreisen um ihre Sünden, sondern 
des Herrn Zeugen zu sein bis an 
die Enden der Erde (Apg 1,8).

Das also ist es, was diese Denk-
welt kennzeichnet: Ob in archaisch 
nomadischer Vorzeit oder auf dem 
Höhepunkt der Geschichte Israels, 
ob zur Zeit der ersten christlichen 
Bekenntnisbildung oder der des 4. 
Evangeliums, es wird gedacht und 
argumentiert, verknüpft und gefol-
gert auf dem Boden einer Welt und 
im Zusammenhang von Geschehnis-
sen, die in ständiger Bewegungen 
gehalten werden durch den, der 
Himmel und Erde gemacht hat 
(Ps 115,15), der ... die Herzen erfor-
schet (Röm 8,27), der Zuflucht ist 
für und für (Ps 90,1). Hier sind 
Ontologie und Deduktion und damit 
die moderne Subjekt-Haltung zum 
Scheitern verurteilt. Wohl aber ge-
deiht hier Weisheit, die als reife Rati-
onalität viel weiter greift als Ra

tionalismus und die vermag, was 
Wissenschaft nicht kann, nämlich 
Gott und Alltag, Heil und Leiden, 
also kategorial Unvereinbares aufein-

ander zu beziehen, unmittelbar und 
angemessen zugleich.6 Es ist eine 
Denkwelt, die unsere Wirklichkeit 
als Ganze erfasst. In ihr gibt es au-
ßer Gott kein Fundament.

BIBLISCHE BILDWELT

c) Die Sprache der Bibel ist zum 
einen bildgesättigt. Zumal in den 
poetischen Teilen, also Hiob, Psalter, 
Prophetenreden und Hymnen, sowie 
in Jesu Reden und der Offenbarung, 
fasziniert immer wieder der Reich-
tum an Bildern, die keineswegs nur 
mehr vergleichen, sondern auch un-
mittelbar aussagen – wie Jesu Wort 
vom Sauerteig (Mt 13,33) oder das 
Weiden auf einer grüner Aue (Ps 
23,2). Diese Bilderwelt der Sprache 
quillt schier über von Erfahrungen. 
Sie lässt unsere Lebenswelt in ihrer 
ganzen Fülle aufscheinen. Dabei 
zeigen Jesu unausschöpfliche Gleich-
nisse, dass es Zugang nur gibt, in-
dem man sich einlässt, also die Hal-
tung des Feuilletonisten aufgibt. 

Dann aber wird deutlich: Die Bibel 
sagt diese Welt als die Welt Gottes 
als eine aus, während sie uns unter 
unseren Worten zersplittert.

Bild: FVA
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Bilder auch z.B. in den seelsorger-
lichen Abschnitten der Paulus-Briefe, 
wobei das vom Leib Christi in Gehalt 
wie Funktion uns bis heute in Atem 
hält. Bilder und Vergleiche insbeson-
dere dort, wo Einmaliges, Analogielo-
ses auszusagen ist: die Herrlichkeit 
Gottes auf dem Sinai (2. Mose 24, 
10ff) und im Tempel (2. Mose 10) 

sowie vor allem 
Ostern und Pfings-
ten. Sie spotten, 
wie jedes Nachwei-
ses, so auch jeder 
Bestreitung. Man 
muss sich in die 
Bibel eingehört 

haben, um in diesen Berichten die 
Poesie zu erkennen, die sie durch-
zieht und die wie alle Poesie hin
einnimmt in eine erweiterte Welt. 
Erst wo man dem folgt, wird man 
befähigt, diese Berichte zu erfassen. 
Insgesamt ist die Sprache der Bibel 
vieldimensional. Wo es der Inhalt 
erfordert, können die Dimensionen 
ineinandergeschoben werden, so 
dass, wie Jahrtausende später im 
absurden Theater, auf scheinbar 
einer Ebene mehrere Welten einan-
der durchdringen, ohne sich zu be-
rühren: z.B. im Buch Hiob und im 
Johannes-Evangelium.

Zum anderen ist die Sprache der 
Bibel durchgängig sparsam, sachbe-
zogen, konzentriert, ja geradezu 
karg. Man lese die Weihnachtsge-
schichte: kein Wort zu viel. Man lese 
die Passionsgeschichten – als wären 

sie geschrieben unter der Forderung: 
„Fakten! Fakten!“ Man lese einen 
Paulus-Brief: Die Sprache ist schnör-
kellos und drängt aufs Wesentliche. 
Oder die Samuelis-Bücher: Geschich-
te und mit ihr Intrigen, Zwischenfäl-
le und Episoden, lebendig wie nüch-
tern erzählt, und nur seltene, nicht 
minder nüchterne Bemerkungen 
bemerken, dass das Erzählte von 
Gott gefügt ist. Die frugale Dies
seitigkeit dieser Sprache mag dazu 
verführen, historische Berichte zu 
unterstellen; doch sie erwächst aus 
dem Fragen nach Gottes Willen und 
Wirken. Ebendarum hält sie „im 
Alltag der Welt“ fest und dementiert 
den frommen Zungenschlag. Insge
samt korrespondiert diese Sprache 
Wahrnehmungsweise und Denkwelt 
der Bibel.

DER AUSSEN–BETRACHTER 
VERFEHLT DIE BIBEL

d) Das also heißt sich auf die Bi-
bel einlassen: sich auf Wahrneh-
mungsweisen, auf eine Denkwelt und 
auf eine Sprache einlassen, die da-
durch bestimmt sind, dass Bestand 
ist in Gott allein und wir darum als 
seine Geschöpfe in einer wechselvol-
len und undurchsichtigen Weltwirk-
lichkeit gerade als die Irrenden und 
Sünder getrost leben können und 
sollen, weil Gott seine Kreatur durch-
waltet und er uns versöhnt und uns 
berufen hat zur Freiheit seiner Kin
der. Das aber ist, unabhängig vom 
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Inhalt, bereits mit feuilletonistischem 
Sprechen verfehlt: Mit dem Reden 
über Gott und sein Tun gehen wir in 
Distanz und nehmen die Haltung des 
Betrachters außerhalb ein; allein ein 
Betrachter außerhalb ist unmöglich, 
denn außerhalb von Gottes Welt gibt 
es keine mögliche Position.

Damit wären wir in der Lage ei-
nes Impotenten, der klug über die 
Liebe schwätzt. Das Argument, es 
gehe ja um die Theorie, ist völlig 
verfehlt. Zum einen gibt es die Reali-
tät der Liebe nur in actu, also nur, 
indem man liebt. Und zum anderen 
gibt es Gegenstände, die durch wis-
senschaftliche Behandlung von vorn-
herein in einen unangemessenen, 
verzerrenden Bezugsrahmen ge-
bracht werden. Die in einem wissen-
schaftlichen Raum kaum zu vermit-
telnde Einsicht ist zu realisieren, 
dass es wesentliche Bereiche der 
Wirklichkeit gibt, die wissenschaft-
lich unzugänglich sind. Damit sind 
sie durchaus nicht belanglos: Denn 
sie ihrerseits geben die Plattform 
vor, von der aus überhaupt angemes-
sen und menschenwürdig Wissen-
schaft getrieben werden kann.

Gerade als Geheimnis ist die Bibel 
wie jedes echte Geheimnis öffentlich, 

doch unerkannt. Ich habe versucht, 
es aufzuhellen – als zugänglich und 
unverstellt vor aller Augen. Ich fasse 
zusammen: Die ersten drei Sätze der 
Bibel lauten: Am Anfang schuf Gott 
Himmel und Erde. Und die Erde 
war wüst und leer, und es war 
finster auf der Tiefe; und der 
Geist Gottes schwebte auf dem 
Wasser. Und Gott sprach: Es wer-
de Licht! Und es ward Licht. 

Die drei letzten Sätze der Bibel 
beginnen: Es spricht, der solches 
bezeugt: Ja, ich komme bald. 
Amen, ja komm, Herr Jesus!

Wie zwischen Buchdeckeln ist 
zwischen diesen Sätzen zu Anfang 
und am Ende alles beschlossen und 
aufgehoben, was es gibt und was wir 
wissen: Heil und Unheil, „Zeit und 
Geschichte“, „Hohes und Tiefes“, 
„Schuld und Sühne“, auch das Licht 
der Osternacht und auch jene 
„schwarze Milch der Frühe“, die die 
Schergen des „Meister[s] aus 
Deutschland“ verabfolgten (Paul 
Celans Gedicht „Todesfuge“); alles! 
Und – Ich füge den Schlusssatz der 
Bibel hinzu:

Die Gnade des Herrn Jesus sei 
mit euch allen! l

Lesehinweis – Flehen und Fluchen von K. Schwarzwäller

11 Psalmen paraphrasiert – meditiert – variiert

Ehrlich sind sie, die Psalmen, durch und durch, und ganz 
und gar redlich. Mit ihnen kamen Beter ohne fromme 
Maske zu Gott. Man stellt sich sozusagen ganz nackt vor 
Gott und macht aus seinem Herzen keine Mördergrube. 
Warum auch – wenn es jemand gibt, der uns kennt und 
uns bis in den verborgensten Winkel unseres Herzens 
durchschaut, dann Gott selbst. 
180 Seiten, reich bebildert,  ISBN 978 386540 091 8, e 24,80
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